Hinter dem Horizont geht es weiter
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Zu diesem etwas nachdenklicheren Thema gab uns Pfarrer Graf aus Eppingen einige Gedanken mit. Es ist ein Thema, das unterschiedliche Gefühle auslöst. Sicher ging es jedem von uns schon einmal so, dass er seiner eigenen Beerdigung von oben, oder vom Rand aus zugesehen, oder zumindest darüber nachgedacht hat. Welche Menschen sind gekommen? Was wird gesagt? 


Für jeden von uns gibt es einen Zeitpunkt, an dem unser Leben hier auf der Erde endet. Wir sind nicht ewig hier. Mit fünfzehn oder sechzehn ist man Anfang. Jetzt geht es endlich los. Man fiebert dem achtzehnten Geburtstag entgegen, denn dann, ja dann beginnt endlich das richtige Leben. Man hat Träume, was man alles erreichen möchte in seinem Leben. Und dann? An fast jedem Ortausgang steht am Straßenrand ein Kreuz. Ein junges Leben bricht abrupt ab. Was war mit dem Träumen?

Mit vierzig bis siebenundvierzig ist man auf dem Höhepunkt seines Lebens. Unweigerlich tauchen hier die Fragen auf: Was hast du erreicht? Welche deiner Träume, sind Träume geblieben? Nun wirst du sie vermutlich nicht mehr verwirklichen können. Im Sport geht vieles nicht mehr so wie mit achtundzwanzig. Und in diesem Alter ist die Scheidungsrate bemerkenswert hoch. War das schon alles? 
Mit siebzig und mehr wartet man nur noch. Die Kinder sind aus dem Haus, Enkel gibt es keine oder sie kommen nicht. Was kommt jetzt noch? Hier stellt man sich dann die Frage, die schon die Thessalonicher an Paulus stellten: Wo gehen unsere Toten hin? Wie geht es weiter?

Paulus verwendet das Bild des Schlafens. Wer schläft merkt nicht, wie lange er geschlafen hat.

Ein Text der eigentlich zu Karfreitag gelesen wird gibt uns zumindest auf die Frage wie lange ist man tot ist eine Antwort. Als Jesus am Kreuz hängt und sich mit dem Verbrecher an seiner Seite unterhält, sichert er diesem zu: „Wahrlich, wahrlich ich sage dir, heute noch wirst du mit mir im Paradiese sein.“ 

Das heißt es gibt einen unmittelbaren Übergang vom letzten Atemzug ins Paradies. Was das Paradies ist, diese Antwort wird hier nicht gegeben. Aber es wird deutlich, dass es einen Eintritt ins Paradies nur mit Jesus gibt. 

Wenn ich sterbe wie geht es dann weiter? 
Es gibt Vorstellungen, dass es ein weiteres Leben auf der Erde geben wird. Diese Vorstellung ist nicht biblisch. Genauso wenig wie die Vorstellung, dass der Körper eines Toten verwest und nur die Seele zu Gott geht. Der Körper gehört zu jedem Menschen dazu. In der Bibel wird gesagt, dass es ein Erkennen nach dem Tod gibt. Jesus ist seinen Jünger erschienen und sie haben ihn erkannt. 
Gott verspricht in der Bibel, dass er meine Geschichte festhält, dass er mich bei meinen Namen nennt, dass er den Faden nicht loslässt. Er verspricht, dass er mein unfertiges Leben nicht loslässt. Und genau hier ist der Unterschied zwischen hoffnungsvoll oder hoffnungslos sterben. Kann ich glauben, dass Gott heil macht, was bei mir so unfertig ist? Vertraue ich darauf, dass er den Faden nicht loslässt? Vor diesen Fragen kann sich keiner drücken. 

Gewissheit erhalte ich nur aus der Begegnung mit Jesus. In der Liebe und im Glauben gibt es kein Sicherheit, sondern nur Gewissheit. Pfarrer Graf verwendet für das Sterben nicht das Bild des Schlafens, sondern das Bild einer Eisenbahn am Berghang. Sie kriecht ganz langsam den Berg hinauf, bis ein Tunnel kommt. Die Bahn fährt in das Dunkel hinein. Nach einiger Zeit kommt zuerst die Dampflok, dann auch die Wagons auf der anderen Seite wieder zum Vorschein. Woher haben wir die Gewissheit, dass auch die Wagons wieder zum Vorschein kommen, noch bevor wir sie sehen können? Logisch: Sie hängen an der Lok, sind mit ihr fest verbunden. 

So ähnlich ist es mit uns Menschen. Jesus ist die Lok. Er ist als erster auferstanden und er zieht die mit, die mit ihm verbunden  sind. Deshalb muss der Satz „Es gibt ein Leben nach dem Tod“ eigentlich richtig heißen: „Er gibt ein Leben nach dem Tod.“ 


